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Vorwort
Dieser Band mit dem Titel Grundwissen Grammatik. Fit fürs Studium ist spe-
ziell auf die Bedürfnisse zu Beginn des Studiums in den gestuften Studiengän-
gen nach dem Bachelor-/Master-Modell zugeschnitten.

Die gestuften Studiengangsstrukturen, insbesondere der auf eine Dauer 
von nur drei Studienjahren konzipierte Bachelor, erfordern nicht nur ein gut 
geplantes und straff organisiertes Studium, sondern auch umfangreiches und 
strukturiertes Vorwissen, vor allem in den Gebieten, die entscheidend für die 
allgemeine Studierfähigkeit sind. Deshalb wird in diesem Band das Vorwissen 
auf dem Gebiet der deutschen Grammatik in konzentrierter Form angeboten.

Grammatisches Wissen und die damit verbundenen Analyse- und Aus-
drucksmöglichkeiten sind Voraussetzungen für die erfolgreiche Teilnahme 
am akademischen kommunikativen Austausch – sei es bei der Rezeption von 
Fachliteratur oder bei der schriftlichen und mündlichen Produktion eigener 
wissenschaftlicher Texte. Grammatisches Wissen ist somit der Prototyp des 
nötigen Vorwissens für ein erfolgreiches Studium.

Das hier vorliegende Buch bietet in komprimierter und übersichtlicher Form 
das Basiswissen zur deutschen Grammatik, das im Laufe der Schulzeit meist 
verstreut über mehrere sprachliche Unterrichtsfächer und zahlreiche Lernziele 
den Schülerinnen und Schülern dargeboten wird. Es bündelt und strukturiert 
dieses Wissen, sodass es schnell aufzufinden ist. Ferner treten die Systema-
tik und der innere Zusammenhang grammatischer Inhalte durch die konzen-
trierte und einheitliche Darstellung deutlicher hervor, als es durch den Aufbau 
schulischer Lehrpläne geschehen kann. 

Darüber hinaus hat das Buch den Anspruch, durch praktische Anwendung, 
das heißt durch ausführliche und vielschichtig kommentierte Analysen, nach-
zuweisen, dass grammatisches Wissen und der bewusste und gekonnte Um-
gang mit diesem Wissen für Textrezeption und -produktion unverzichtbar sind 
und damit in der Tat eine der zentralen Schlüsselqualifikationen für ein erfolg-
reiches Studium – nicht nur in den Geisteswissenschaften – darstellen.

Das Grundwissen Grammatik wird zwar anhand der deutschen Sprache dar-
gelegt, bietet aber gleichzeitig das grammatische Fundament für ein Studium 
weiterer moderner Sprachen, ohne das ein sinnvoller Fremdsprachenerwerb 
und gewinnbringender kontrastiver Vergleich zwischen Mutter- und Fremd-
sprache nicht möglich ist. Auch für die Literaturwissenschaften sind gramma-
tische Grundkenntnisse unentbehrlich, da sie die Grundlage literaturwissen-
schaftlicher Textinterpretationen bilden. Letztlich ist für jede Wissenschaft, 
die wesentlich auf dem Umgang mit Texten basiert, grammatisches Wissen 
erkenntnisfördernd.
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Das Buch ist in zwei deutlich unterschiedliche Teile gegliedert: einen wis-
sensvermittelnden ersten Teil (Kapitel 1 bis 4) und einen anwendungsbezoge-
nen, textanalytischen zweiten Teil (Kapitel 5). Die Kapitel 1 bis 4 bieten leicht 
verständlich und schrittweise Grundlagenwissen zu Wortarten, Satzgliedern, 
Topologie und Satz. Der linguistische Ansatz ist deskriptiv und – soweit dies 
möglich ist – theorieneutral. Gleiches gilt für die verwendete Terminologie. Der 
Text ist gegliedert durch Beispiele, Tabellen und hervorgehobene Passagen, die 
besonders wichtige Fakten herausstellen oder wichtige weiterführende Infor-
mationen enthalten. Jedes Kapitel wird abgerundet durch Musteranalysen und 
Übungsaufgaben zu seinen spezifischen Inhalten. Die Lösungen finden Sie am 
Ende des Buches.

Das Kapitel 5 präsentiert die integrierte Anwendung grammatischen Wis-
sens bei der kreativen Arbeit mit Texten, die ja für jede akademische Beschäf-
tigung prägend ist. An vier verschiedenen Textsorten – einem journalistischen, 
einem poetischen, einem fachlichen und einem verwaltungssprachlichen 
Text – wird exemplarisch und selektiv vorgeführt, wie grammatisches Wissen 
konkret zur Textanalyse und zum Textverstehen genutzt werden kann. Diese 
Analysen gehen teilweise über die Basisgrammatik hinaus und sollen zur wei-
teren und intensiveren Beschäftigung mit Grammatik anregen.

Die drei Autorinnen haben als Sprachwissenschaftlerinnen umfassend zur 
deutschen Grammatik geforscht und veröffentlicht. Sie können als Professorin-
nen für Germanistische Linguistik und für Deutsch als Fremdsprache auf eine 
langjährige Erfahrung in der akademischen Lehre in verschiedenen Studien-
gangstrukturen zurückgreifen. Sie haben Lehrbücher zur deutschen Gramma-
tik und zur germanistischen Linguistik verfasst und Lernmaterialien für den 
universitären Unterricht entwickelt.

Rückmeldungen und Verbesserungsvorschläge sind willkommen.

Mechthild Habermann
Gabriele Diewald 
Maria Thurmair 

Berlin, im August 2023
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1	 Das Wort 

Im Anfang war das Wort.

Wörter sind die kleinsten selbstständigen Bausteine der Sprache. Mit Wörtern 
bilden wir Wortgruppen, aus diesen Sätze und daraus wiederum Texte. 

Es gibt verschiedene Arten von Wörtern: Man kann sie von ihrer Bedeutung 
her danach unterscheiden, was wir mit ihnen ausdrücken können, ob wir etwa 
Objekte (Haus, Kind) oder Handlungen (essen, spielen) oder Eigenschaften (groß, 
lustig) oder bestimmte Relationen (auf, in) mit ihnen bezeichnen; wir können 
sie von ihren grammatischen Eigenschaften her danach unterscheiden, wie wir 
sie im Satz verwenden und welche Funktionen sie übernehmen können und ob 
wir sie in ihrer Form verändern, also flektieren können (Haus – Häuser, essen – 
gegessen). Wir unterscheiden also verschiedene Wortarten.

Wortarten sind Klassen von Wörtern, die nach bestimmten Kennzeichen 
klassifiziert wurden. 

In einer ersten Unterscheidung im Bereich der Wortarten fragen wir danach, ob 
ein Wort verändert ( flektiert, gebeugt) werden kann oder nicht. Betrachten Sie 
die beiden Sätze in Beispiel 1: 

  1  	Veränderung von Wörtern

1-1 	 Abends  kommen		 die Kinder		 aus den Häusern		 immer    auf die 		 freien		 Felder. 

1-2	 Abends  kam					    das Kind			  aus dem Haus			   immer    auf das		 freie		  Feld.

Sie sehen im Vergleich von 1-1 und 1-2, dass manche Wörter sich nicht verän-
dern (abends, immer, auf), andere dagegen, wie kommen, die, Kinder, frei, sich ver-
ändern können: Sie drücken dann z. B. einen anderen Numerus (wie Kind – Kin-
der) oder ein anderes Tempus (wie kommen – kam) oder andere grammatische 
Beziehungen (wie freien – freie) aus. Sie bilden verschiedene Wortformen. 
Wortformen können entstehen durch: 
	■ 	Hinzufügen: Kind – Kinder, frei – freien, freie, laufen – gelaufen
	■ Verändern: kommen – kamen, waren – wären, Apfel – Äpfel, denken – dachte
	■ Ersetzen (ganz selten): sein – bin – ist, gut – besser. 

!
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Alle diese Formen sind verschiedene Wortformen einer sogenannten Grund-
form (Nennform). Diese Grundform findet man auch im Wörterbuch. Alle mög-
lichen Wortformen eines Wortes (z. B. Kind, Kinder, Kindern oder frei, freie,  
freier, freies, freiem, freien) nennt man sein Paradigma. 

Wortformen sind grammatisch veränderte, also flektierte Formen eines 
Wortes. Man kann sie auch Flexionsformen nennen. 
Im Wörterbuch finden wir die Grundform (Nennform) eines Wortes.

Flexion ist die Veränderung von Wörtern nach bestimmten grammatischen Ka-
tegorien; sie umfasst (im Deutschen) Konjugation, Deklination und Kompara-
tion. Konjugation tritt nur beim Verb auf und ist die Veränderung nach Person, 
Numerus, Tempus, Modus, Genus Verbi. Deklination ist die Veränderung nach 
Genus, Numerus und Kasus und tritt bei Substantiv (hier jedoch keine Genus-
veränderung), Adjektiv, Artikel und Pronomen auf. Komparation ist Steige-
rung und tritt bei (manchen) Adjektiven und einigen wenigen Adverbien auf.

Wortarten sind also bestimmte Kategorisierungen im Wortschatz (Suppe, 
heiß, kochen), Wortformen sind grammatisch veränderte Formen eines Wortes 
(kochen – gekocht).

Wir wollen im Folgenden die einzelnen Wortarten und ihre Besonderheiten 
besprechen. Zunächst wenden wir uns den Wortarten zu, die flektiert werden 
können, nämlich Verb, Substantiv, Artikel, Pronomen und Adjektiv, und dann 
den anderen. 

Die Zahl der Wortarten im Deutschen ist nicht fest, da die Einteilung in 
Wortarten auch davon abhängt, welche Kriterien man verwendet und 
wie man sie gewichtet. Üblicherweise nimmt man aber als Wortarten fol-
gende an: 
Verb, Substantiv, Artikel, Pronomen, Adjektiv als flektierbare und Adverb, 
Konjunktion, Präposition, Partikel als unflektierbare Wortarten. 

1. 1	 Verb
Verben sind die Zentren jeden Satzes. Sie bezeichnen sehr oft eine Handlung 
bzw. eine Tätigkeit (essen, lesen, spielen), manchmal auch einen Vorgang (wach-
sen, regnen) oder einen Zustand (sitzen, wissen). Verben können flektiert wer-
den, ihre Flexion nennt man Konjugation.

!
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1. 1. 1	 Konjugation des Verbs
Verben werden konjugiert, d. h., sie werden nach fünf verschiedenen gramma-
tischen Kategorienklassen verändert (z. T. mit Hilfsverb): 
	■ nach der Person: ich rufe – du rufst – sie ruft (1., 2., 3. Person)
	■ nach dem Numerus: er redet – sie reden (Singular und Plural) 
	■ nach dem Tempus: du schreibst – du schriebst – du hattest geschrieben
	■ nach dem Modus: komm! – wir kommen – wir kämen – wir würden kommen
	■ nach dem Genus Verbi: sie sehen – sie werden gesehen (Aktiv – Passiv)

Die Kategorienklassen Person und Numerus sind besonders relevant bei 
der Kongruenz (d. h. zur grammatischen Übereinstimmung mit dem Sub-
jekt eines Satzes); echte Verbkategorienklassen sind vor allem das Tem-
pus und der Modus – sie sind semantisch (d. h. für die Satzbedeutung) 
grundlegend. 
Person, Numerus, Tempus und Modus sind morphologische Kategorien-
klassen, sie werden synthetisch durch Veränderung am Wortstamm 
selbst angezeigt (allerdings werden die letzten beiden auch häufig mit 
Hilfsverben gebildet). Genus Verbi dagegen wird ausschließlich analy-
tisch, d. h. mit Hilfsverben, gebildet und deshalb von manchen nicht zu 
den Kategorienklassen des Verbs gezählt. 

Verben werden konjugiert, also verändert nach Person, Numerus, Tem-
pus, Modus, Genus Verbi. In einigen Fällen (Passiv, Tempus, Modus) wer-
den dafür auch Hilfsverben verwendet.

Verbformen, die Personalendungen haben und damit nach Person und Nume-
rus bestimmt sind, nennt man finit. (Oft wird zur Finitheit auch die Bestim-
mung nach Tempus und Modus gerechnet.) 

Infinite Verbformen dagegen sind nicht nach den grammatischen Kategori-
en bestimmt; infinite Verbformen sind der Infinitiv und das Partizip. 

Die Konjugation der Verben kann regelmäßig sein oder unregelmäßig. Entschei-
dend dafür sind die sogenannten Stammformen, das sind die Formen im Infini-
tiv Präsens und im Präteritum und das Partizip II (auch Partizip Perfekt). Die 
regelmäßigen Verben sind der Normalfall und deshalb ungleich häufiger. Sie 
werden gebildet durch die Endung -te- im Präteritum und durch ge-…-t im Par
tizip II. 

i
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  2  	Regelmäßige und unregelmäßige Verben

Infinitiv Präsens Präteritum Partizip II

regelmäßige Verben

(schwache Verben)

lachen lachte gelacht

unregelmäßige Verben

(starke Verben)

rufen

sprechen

rief

sprach

gerufen

gesprochen

unregelmäßige Verben

(»gemischte« Verben)

nennen nannte genannt

Die regelmäßigen Verben heißen auch schwache Verben; die unregelmä-
ßigen Verben umfassen die sogenannten starken Verben (sprechen, 
sprach, gesprochen) und die sogenannten gemischten Verben (nennen, 
nannte, genannt), die in ihrer Konjugation Kennzeichen der schwachen 
und der starken Verben kombinieren. 

1. 1. 2	 Tempus des Verbs
Verben können durch ihre Tempusformen verschiedene Zeitstufen ausdrücken. 
Dies ist ein ganz wesentliches Kriterium von Verben. Manchmal nennt man sie 
deshalb auch Zeitwörter. 

Üblicherweise werden im Deutschen sechs grammatische Tempusformen 
unterschieden: 

  3  	Tempusformen

Präsens lach-e, -st, -t, -en, -t, -en Stammform + Personalendung

Präteritum
lach-te- –, -st, - –, -n, -t, -n

rief- –, -st, - –, -en, -t, -en

Stammform + -te- + Personalendung

Präteritumform + Personalendung

Perfekt

habe gelacht, hast gelacht …

bin gekommen, bist gekom-

men 

Hilfsverb haben + Partizip II oder

Hilfsverb sein + Partizip II

Plusquam- 

perfekt

hatte gelacht, hattest …

war gekommen, warst …

Hilfsverb haben im Präteritum +  

Partizip II

Hilfsverb sein im Präteritum + Partizip II

Futur I werde lachen Hilfsverb werden + Infinitiv

Futur II
werde gelacht haben

werde gekommen sein

Hilfsverb werden + Partizip II + haben

Hilfsverb werden + Partizip II + sein

i



1Verb

15

Nur die Formen im Präsens und Präteritum sind einfache Tempusformen (auch: 
synthetische Formen), alle anderen Tempusformen sind zusammengesetzte 
Tempusformen (auch: analytische Formen), d. h., sie werden mit Hilfsverben ge-
bildet. Die Formen des Futurs I und des Futurs II werden selten verwendet.

Das Hilfsverb haben wird bei der überwiegenden Zahl der Verben zur Bildung 
von Perfekt und Plusquamperfekt verwendet (z. B. bei allen transitiven Verben, 
d. h. Verben mit einem Akkusativobjekt). Das Hilfsverb sein tritt bei einigen spe-
ziellen Gruppen auf, etwa bei Verben der Bewegung (ist gelaufen, ist verschwun-
den) oder Verben, die eine Veränderung bezeichnen (ist eingeschlafen, ist aufge-
blüht, ist gestorben), und beim Verb sein selbst (ist gewesen).

Die grammatischen Tempusformen drücken das Verhältnis dessen, worüber 
wir sprechen, zum Zeitpunkt des Sprechens aus, ob wir also über etwas Vergan-
genes sprechen (ich lachte, ich habe gelacht), etwas Gegenwärtiges (ich schreibe) 
oder etwas Zukünftiges (ich werde kommen). 

Was ist eigentlich der Unterschied zwischen Tempus und Zeit?
Der Begriff »Tempus« bezeichnet die grammatischen Formen des Verbs, 
die Begriffe »Zeit« und »Zeitstufen« meinen die Konzepte Gegenwart, 
Zukunft und Vergangenheit. Meist deckt sich die Tempusform mit der 
Zeitstufe; Tempusform Präsens bezeichnet also Gegenwart, Tempusform 
Perfekt Vergangenheit usw. Aber dies muss nicht so sein. Die Tempusfor-
men des Verbs sind nämlich nicht alleine ausschlaggebend für die ausge-
drückte Zeitstufe. Es gibt auch andere Möglichkeiten: 

  4  	Tempusformen und Zeitstufen

Tempusform Zeitstufe

Morgen kommt meine Mutter mit ihrem neuen 

Freund.
Präsens Zukunft

Wie war doch gleich sein Name? Präteritum Gegenwart

Bis dahin habe ich meine Wohnung aufgeräumt. Perfekt Zukunft

Beim letzten Besuch geht meine Mutter doch sofort in 

mein Schlafzimmer und regt sich furchtbar über das 

Chaos dort auf.

Präsens Vergangenheit

1. 1. 3	 Modus des Verbs
Mit dem Modus eines Verbs können wir verschiedene Einstellungen ausdrücken 
und das Verhältnis dessen, was wir sagen, zur Wirklichkeit gestalten. 

i
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Man unterscheidet im Deutschen drei Modi: 
	■ Indikativ (du kommst) ist der neutrale Modus des Verbs, der am häufigsten 
anzutreffen ist. 
	■ Imperativ ist die Modusform, die für Aufforderungen benutzt wird; deshalb 
gibt es nur Formen für die zweite Person: komm – kommt. 
	■ Konjunktiv (du kommest, du kämest) ist der Modus, mit dem eine relativieren-
de Haltung des Sprechers zum Gesagten ausgedrückt wird. Diesen Modus 
wollen wir nun genauer betrachten. 

Formen des Konjunktivs
Es gibt zwei Arten des Konjunktivs: Konjunktiv I und Konjunktiv II.

Konjunktiv I wird im Allgemeinen gebildet durch Einfügen eines ›e‹ vor der 
Personalendung der Verbform. Da viele Personalendungen bereits ein ›e‹ auf-
weisen, unterscheidet sich der Konjunktiv I nur in wenigen Formen von der In-
dikativform: gehe, gehest, gehe, gehen, gehet, gehen (Indikativ: gehe, gehst, geht, 
gehen, geht, gehen). Besonders deutlich ist der Konjunktiv I immer in der 3. Per-
son Singular (er gehe). Nur beim Verb sein ist der Konjunktiv I in allen Formen 
erkennbar, da hier eine andere Form auftritt: sei, sei(e)st, sei, seien, seiet, seien (In-
dikativ: bin, bist, ist, sind, seid, sind).

Konjunktiv II wird gebildet durch Einfügen eines ›e‹ vor der Personalendung 
des Verbs im Präteritum (wenn die Personalendung nicht bereits ein ›e‹ enthält), 
bei unregelmäßigen Verben – wenn möglich – auch durch Umlaut (ä, ö, ü, äu). 

  5  	Bildung des Konjunktivs II

regelmäßige Verben unregelmäßige Verben

Konjunktiv II Indikativ  

Präteritum 

Konjunktiv II Indikativ 

Präteritum 

Konjunktiv II Indikativ 

Präteritum 

lachte

lachtest

lachte

lachten

lachtet

lachten

lachte

lachtest

lachte

lachten

lachtet

lachten

ging-e

ging-e-st

ging-e

ging-en

ging-e-t

ging-en

ging

gingst

ging

gingen

gingt

gingen

käm-e

käm-e-st
käm-e

käm-en

käm-e-t

käm-en

kam

kamst

kam

kamen

kamt

kamen

Sie sehen, dass bei regelmäßigen Verben der Konjunktiv II immer die gleichen 
Formen hat wie der Indikativ. Bei unregelmäßigen Verben sind entweder (wie bei 
ging) nur die 1.–3. Person Singular und die 2. Person Plural unterschiedlich von 
den Formen des Indikativs oder alle Formen (wie bei kam), wenn auch Umlaut 
möglich ist. 
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Weil also der Konjunktiv II oft nicht vom Indikativ Präteritum zu unterschei-
den ist, gibt es eine Ersatzform: die Form würde + Infinitiv; also: ich würde la-
chen, wir würden gehen usw. Diese würde-Form kann man immer statt der Kon-
junktiv-II-Form verwenden, besonders dann, wenn die Form des Konjunktivs II 
nicht deutlich oder nicht mehr üblich ist (also: er würde lachen, er würde fliegen 
statt er lachte, er flöge). Seltener verwendet man die würde-Form bei den Hilfs-
verben sein und haben und bei den Modalverben (also: er wäre/hätte/könnte 
statt er würde sein/haben/können).

Vielleicht haben Sie auch die Begriffe »Konjunktiv Präsens« und »Kon-
junktiv Präteritum« gelernt. Diese Begriffe beziehen sich nur auf die Bil-
dung: Der Konjunktiv Präsens wird von der Präsensform eines Verbs ge-
bildet, der Konjunktiv Präteritum von der Präteritumform eines Verbs. 
Sie beziehen sich jedoch nicht auf unterschiedliche Zeitstufen. Deshalb 
verwendet man heute meist die neutralen Begriffe Konjunktiv I (ent-
spricht Konjunktiv Präsens) und Konjunktiv II (entspricht Konjunktiv 
Präteritum). 

Konjunktiv I und II haben je eine Form, die die Gegenwart (bzw. Gleichzeitig-
keit) bezeichnet, und eine Form für die Vergangenheit: Konjunktiv I Vergangen-
heit (oft auch: Konjunktiv Perfekt) und Konjunktiv II Vergangenheit (oft auch: 
Konjunktiv Plusquamperfekt). Zum Beispiel: 

  6  	Konjunktiv I und II: Vergangenheitsformen

Gegenwart/Gleichzeitigkeit Vergangenheit

Konjunktiv I er komme

er sehe

er sei gekommen

er habe gesehen

Konjunktiv II er käme

er sähe

er wäre gekommen

er hätte gesehen

Verwendung des Konjunktivs
Konjunktiv I und Konjunktiv II werden in unterschiedlichen Bereichen verwen-
det. 
	■ Konjunktiv II wird z. B. verwendet bei:

	− Wünschen: Käme das Geld doch rechtzeitig! Hätte ich doch mehr Zeit!
	− Konditionalsätzen: Wenn wir fliegen könnten, wären wir auch nicht freier.
	− irrealen Vergleichen: Sie sieht aus, als ob sie keine Lust hätte.
	− höflichen Kontexten: Dürfte ich Sie etwas fragen?
	− Zweifeln: Würde er wirklich die Wahrheit sagen?

i
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	■ 	Konjunktiv I wird z. B. in verschiedenen fachsprachlichen Bereichen ver‑ 
wendet: 

	− religiöse Kontexte: Der Friede sei mit dir.
	− mathematische Kontexte: Gegeben sei eine Menge x. 
	− andere: Man beachte die unterschiedlichen Formen. 

	■ Konjunktiv I und Konjunktiv II werden verwendet in der indirekten Rede: 
Die üblichen Formen in der indirekten Rede sind die Formen des Konjunktivs I; 
diese zeigen eindeutig an, dass etwas als Redewiedergabe markiert wird. Hier 
liegt der Hauptverwendungsbereich des Konjunktivs I. Wenn Konjunktiv-I-
Formen nicht erkennbar sind, treten Ersatzformen auf. In informeller Sprache 
wird auf den Konjunktiv oft verzichtet. 

  7  	Beispiel für Konjunktivformen in der indirekten Rede

Das Kanzleramt teilte am Abend mit, der Kanzler verurteile diese Tat aufs Schärfste, die 

Ministerinnen und Minister im Kabinett sprächen sich wie der Kanzler für höhere Stra-

fen aus und würden an einem gemeinsamen Gesetzentwurf arbeiten. 

Das Beispiel 7 zeigt die verschiedenen Möglichkeiten der Verwendung des Kon-
junktivs in der indirekten Rede. Die grundlegende Regel ist, in der indirekten 
Rede den Konjunktiv I zu verwenden (wie hier im Beispiel: verurteile). Wenn der 
Konjunktiv I nun aber nicht erkennbar ist (wie bei sprechen, arbeiten), dann wer-
den Ersatzformen verwendet, nämlich der Konjunktiv II (wie hier im Beispiel: 
sprächen); wenn dieser nicht erkennbar ist (wie hier bei arbeiteten als einem re-
gelmäßigen Verb), dann verwendet man die würde-Form (wie hier im Beispiel: 
würden arbeiten). Oft wird heute aber in anderen Fällen auch die würde-Form 
eingesetzt.

Nur in der indirekten Rede, nicht aber in anderen Verwendungsbereichen, 
sind Konjunktiv I und Konjunktiv II austauschbar! 

1. 1. 4	 Genus Verbi: Aktiv – Passiv
Mit dem Ausdruck Genus Verbi bezeichnet man Aktiv- und Passivformen des 
Verbs. Das Passiv wird im Deutschen allerdings streng genommen nicht durch 
Flexion, sondern durch Hilfsverben gebildet. 

Das Passiv unterscheidet sich vom Aktiv ganz generell durch eine andere 
Blickrichtung: Beim Aktiv richtet man den Blick auf die handelnde Instanz, das 
Agens, das Aktiv ist »agensorientiert«; beim Passiv dagegen richtet man den 
Blick auf den Vorgang selbst und nicht auf die handelnde Instanz (die oft gar 
nicht genannt wird). 

!
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Zum Vergleich: 

  8  	Aktiv und Passiv

Aktiv Passiv

Der Koch schält die Kartoffeln. Die Kartoffeln werden geschält.

Dort baut die Firma Moll eine Villa. Dort wird eine Villa gebaut.

Die Regierung erlässt ein Gesetz. Ein Gesetz wird erlassen.

Jugendliche zerstörten ein Auto. Ein Auto wurde zerstört.

Die handelnde Instanz, das Agens, wird in Passivsätzen aus folgenden Gründen 
nicht genannt: weil es unbekannt ist, weil es aus dem Kontext erschließbar und 
deshalb überflüssig, unwesentlich oder selbstverständlich ist oder weil es gar 
nicht genannt werden soll. 

Bildung des Passivs
Die Passivformen werden im Deutschen mit einem Hilfsverb in Verbindung mit 
dem Partizip II gebildet. Bei transitiven Verben, also Verben mit Akkusativob-
jekt, wird dieses im Passivsatz zum Subjekt. Bei intransitiven Verben erscheint 
im Passivsatz kein Subjekt. Das Passiv von intransitiven Verben wird manchmal 
auch »unpersönliches Passiv« genannt. 

  9  	Passivformen verschiedener Verben

transitive Verben
die Zeitung lesen

das Geld ausgeben

Die Zeitung wird gelesen.

Das Geld wird ausgegeben.

intransitive Verben
dem Kind helfen

tanzen

Dem Kind wird geholfen.

Am Abend wird getanzt. 

werden-Passiv und sein-Passiv
Im Deutschen werden mehrere Arten von Passivformen unterschieden. Der Un-
terschied zwischen werden-Passiv (auch: Vorgangspassiv) und sein-Passiv (auch: 
Zustandspassiv) liegt einmal in der Bildung (Hilfsverb werden + Partizip II bzw. 
Hilfsverb sein + Partizip II) und zum anderen in der Betrachtungsweise: Im wer-
den-Passiv wird der Vorgang als solcher fokussiert, im sein-Passiv das Ergebnis, 
das Resultat. 
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1. 9. 3	 Steigerungspartikeln
Steigerungspartikeln (oft auch: Intensivierungspartikeln) beziehen sich meis-
tens auf ein Adjektiv (vor dem sie auch stehen) und intensivieren oder steigern 
dessen Bedeutung. Die Gruppe der Steigerungspartikeln ist nicht fest abge-
grenzt; hier entstehen auch aktuell viele neue Formen, z. B.: 

 47 	Steigerungspartikeln

Das war sehr / außerordentlich / ungewöhnlich / wahnsinnig / irre / unheimlich / furchtbar /

tierisch / voll … nett von dir, dass du mir geholfen hast. 

1. 9. 4	 Interjektionen
Interjektionen stehen etwas am Rand der Wortart der Partikeln; zum einen, 
weil sie oft eine ungewöhnliche Gestalt oder Lautkombination aufweisen und/
oder die Intonation eine wichtige Rolle spielt, und zum anderen, weil sie auf 
spezielle Art verwendet werden: Sie werden nicht in Sätze integriert, sondern 
sind eher eigenständige Äußerungen. Mit Interjektionen kann man eigene Emo-
tionen ausdrücken (etwa: au, ah, iih, ha, oh, wow, pf, pscht usw.); man kann da-
mit aber auch das Gegenüber im Gespräch steuern und lenken. 
Darüber hinaus gibt es neben den Interjektionen weitere gesprächsstruktu-
rierende Einheiten (wie etwa na ja, hör mal, oder so, verstehst du?), oft auch 
als Diskurspartikeln bezeichnet, die außerhalb der klassischen Wortarten-
einteilung stehen. 

1. 10	 Musteranalysen

Im Folgenden wollen wir an einem umfangreicheren Textbeispiel einige wort-
bezogene Aspekte noch einmal darstellen. 

 48 	Analysebeispiel 

KNIRPS PERDU 

Vor Jahren habe (1) ich in Avignon auf dem Platz vor dem Papstpalast einen Edel-Mini-

Klappschirm liegen sehen (1) und aufgehoben (1). Der Platz war (2) praktisch leer, nur in 

der Ferne standen (3) zwei Leute. Ich lief (4) ihnen hinterher (4) und fragte (5), ob das ihr 

Schirm sei (6). Nein. Dann habe (7) ich überlegt (7): Keiner von uns kann (8) genug Franzö-

sisch, um nach dem Fundbüro zu fragen. Ist (9) es Samstagnachmittag geöffnet (9)  (wir 

waren (10) auf der Durchreise)? Würde (11) der Schirmverlierer dort am Montag nachfra-

gen (11)? Der Schirm ist (12) von einem englischen Hersteller. All die Jahre geht (13) mir der 

Gedanke im Kopf herum (13) – habe (14) ich richtig gehandelt (14), sollte (15), durfte(16) ich den 
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Schirm an mich nehmen (15/16)? Juristisch, moralisch: nein. Aber praktisch: doch wohl ja. 

	� (aus: Rainer Erlinger: Gewissensfragen. Streitfälle der Alltagsmoral, aufgeklärt vom Süddeutsche Zei-
tung Magazin. München 2005, S. 41, leicht verändert)

Analyse der Verbmorphologie
Wir wollen an dem Beispiel 48 zunächst die Verben morphologisch genauer be-
stimmen:
  (1)	habe: Hilfsverb; bildet zusammen mit (liegen) sehen eine analytische Tem-

pusform, nämlich eine Perfektform habe – (ge)sehen; da sich sehen hier (in 
einer AcI-Konstruktion) mit dem Infinitiv liegen verbindet, wird nicht das 
Partizip gesehen verwendet, sondern der Infinitiv sehen als Ersatzform 
(»Ersatzinfinitiv«); habe (liegen) sehen ist also 1. Ps. Sg. Indikativ Perfekt Ak-
tiv.
Das zweite Partizip aufgehoben gehört ebenfalls zu dem finiten Verb habe 
und bildet hier wiederum eine Perfektform. Die naheliegende Analyse ist 
habe (liegen sehen und aufgehoben) also mit koordiniertem infinitem Verb-
teil. Denkbar wäre auch eine Analyse mit Ellipse: habe liegen sehen und 
(habe) aufgehoben.

  (2)	war: Kopulaverb, 3. Ps. Sg. Indikativ Präteritum Aktiv.
  (3)	standen: finites Vollverb, 3. Ps. Pl. Indikativ Präteritum Aktiv.
  (4)	 lief: finites Vollverb, hier verbunden mit hinterher zu einem Partikelverb 

hinterherlaufen; 1. Ps. Sg. Indikativ Präteritum Aktiv.
  (5)	fragte: finites Vollverb, 1. Ps. Sg. Indikativ Präteritum Aktiv.
  (6)	sei: Kopulaverb; 3. Ps. Sg. Konjunktiv I Aktiv.
  (7)	habe (überlegt): finites Hilfsverb, zusammen mit Partizip überlegt analyti-

sche Perfektform; 1. Ps. Sg. Indikativ Perfekt Aktiv.
  (8)	kann: hier verwendet als Vollverb, da kein Infinitiv folgt; 3. Ps. Sg. Indikativ 

Präsens Aktiv.
  (9)	ist: Hilfsverb, bildet zusammen mit dem Partizip geöffnet eine Passivform: 

3. Ps. Sg. Indikativ Präsens sein-Passiv (Zustandspassiv).
(10)	waren: Kopulaverb, 1. Ps. Pl. Indikativ Präteritum Aktiv; alternativ könnte 

man waren als eine Art Vollverb in der Bedeutung ›befanden sich‹ analysie-
ren. 

(11)	würde (nachfragen): würde als Hilfsverb bildet zusammen mit dem Infinitiv 
nachfragen eine analytische Modusform: 3. Ps. Sg. Konjunktiv II Aktiv.

(12)	ist: Kopulaverb, 3. Ps. Sg. Präsens Aktiv; alternativ könnte man ist als eine 
Art Vollverb in der Bedeutung ›stammt von‹ analysieren.

(13)	geht (herum): Vollverb, hier verbunden mit herum zu einem Partikelverb 
herumgehen; 3. Ps. Sg. Indikativ Präsens Aktiv.
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(14)	habe (gehandelt): finites Hilfsverb, zusammen mit Partizip gehandelt ana-
lytische Perfektform; 1. Ps. Sg. Indikativ Perfekt Aktiv.

(15)	sollte: Modalverb sollen in Verbindung mit Vollverb nehmen im Infinitiv: 
1. Ps. Sg. Indikativ Präteritum Aktiv.

(16)	durfte: Modalverb dürfen in Verbindung mit Vollverb nehmen im Infinitiv: 
1. Ps. Sg. Indikativ Präteritum Aktiv.

Mit dieser morphologischen Analyse der Verben haben wir einen ersten Schritt 
unternommen. Im nächsten Schritt, den wir hier nicht mehr ausführen werden, 
könnte man nach der Funktion der einzelnen Formen fragen: Welche Funktion 
haben etwa die Tempuswechsel zwischen Präteritum und Perfekt? Wann wird 
Präsens verwendet? Was signalisieren die verschiedenen Konjunktivformen?

Wortartenanalyse
Im Folgenden wollen wir die Wortarten der in unserem Musterbeispiel 48 ver-
wendeten Wörter bestimmen. Die Verben bzw. Teile der Verbgruppen lassen 
wir allerdings aus, da wir diese oben bereits genauer analysiert haben. In der fol-
genden Analyse werden Sie auch einige Fragezeichen finden, diese kommentie-
ren wir nach der Analyse.

Vor [Präposition] Jahren [Substantiv] habe ich [Personalpronomen] in 
[Präposition] Avignon [Substantiv, Eigenname] auf [Präposition] dem 
[bestimmter artikel] Platz [Substantiv] vor [Präposition] dem [best. Ar-
tikel] Papstpalast [Substantiv] einen [unbest. Artikel] Edel-Mini-Klapp-
schirm [Substantiv] liegen sehen und [Konjunktion] aufgehoben. Der [best. 
Artikel] Platz [Substantiv] war praktisch [Adjektiv mit Steigerungs
funktion? Modalwort?] leer [Adjektiv], nur [Gradpartikel] in [Präposi-
tion] der [best. Artikel] Ferne [Substantiv] standen zwei [Zahladjektiv] 
Leute [Substantiv]. Ich [Personalpronomen] lief ihnen [Personalprono-
men] hinterher und [Konjunktion] fragte, ob [Subjunktion] das [Personal-
pronomen bzw. Demonstrativpronomen] ihr [Possessivartikel] Schirm 
[Substantiv] sei. Nein [Diskurspartikel]. Dann [Temporaladverb] habe 
ich [Personalpronomen] überlegt: Keiner [Indefinitpronomen, negierend] 
von [Präposition] uns [Personalpronomen] kann genug [Gradpartikel?] 
Französisch [Substantiv], um [Infinitivkonjunktion?] nach [Präposition] 
dem [best. Artikel] Fundbüro [Substantiv] zu [Infinitivpartikel?] fragen. 
Ist es [Personalpronomen] Samstagnachmittag [Substantiv] geöffnet (wir 
[Personalpronomen] waren auf [Präposition] der [best. Artikel] Durch-
reise [Substantiv])? Würde der [best. Artikel] Schirmverlierer [Substantiv] 
dort [Lokaladverb] am [Präposition, verschmolzen mit Artikel] Montag 
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[Substantiv] nachfragen? Der [best. Artikel] Schirm [Substantiv] ist von 
[Präposition] einem [unbest. Artikel] englischen [Adjektiv] Hersteller 
[Substantiv]. All [?] die [best. Artikel] Jahre [Substantiv] geht mir [Perso-
nalpronomen] der [best. Artikel] Gedanke [Substantiv] im [Präposition, 
verschmolzen mit Artikel] Kopf [Substantiv] herum – habe ich [Perso-
nalpronomen] richtig [Adjektiv, adverbial gebraucht] gehandelt, sollte, 
durfte ich [Personalpronomen] den [best. Artikel] Schirm [Substantiv] an 
[Präposition] mich [Personalpronomen] nehmen? Juristisch [Adjektiv], 
moralisch [Adjektiv]: nein [Diskurspartikel]. Aber [Konjunktion] praktisch 
[Adjektiv]: doch [Modalpartikel] wohl [Modalpartikel] ja [Diskurs
partikel].

Die Wortartenanalyse ist noch durch einige Kommentare zu ergänzen.
Sie sehen, dass in der Wortart der Substantive sehr unterschiedliche Formen 

auftreten: Neben Eigennamen (wie Avignon) sind dies vor allem Formen, die 
durch Wortbildung entstanden sind, etwa Edel-Mini-Klappschirm als besonders 
komplexes neu gebildetes Kompositum (neben eingeführten Formen wie Papst-
palast oder Fundbüro); ein anderer Typ ist Durchreise als Ableitung vom Verb 
durchreisen, daneben Ferne als Ableitung vom Adjektiv fern, Hersteller als Ablei-
tung mit dem Wortbildungssuffix -er von herstellen und Schirmverlierer als eine 
neue Bildung, Ableitung einer Wortgruppe Schirm verlieren, mit der hier der In-
halt des vorher Erzählten präzise zusammengefasst und wieder aufgegriffen wird.

Weiter zeigt die Wortartenanalyse einige Fragezeichen: Hier handelt es sich 
um Formen, für die es keine einheitliche und damit ›richtige‹ Analyse gibt und 
die in der Literatur unterschiedlich behandelt werden. Wir haben diese Formen 
bewusst gewählt, um Ihnen zu zeigen, dass nicht immer eindeutige Lösungen 
bei der grammatischen Analyse möglich sind: Bisweilen werden unterschiedli-
che Begriffe verwendet, und manchmal gibt es unterschiedliche Argumente in 
der grammatischen Analyse, die zu verschiedenen Ergebnissen führen.

Wir möchten Sie deshalb auffordern, verschiedene Nachschlagewerke zu 
konsultieren und herauszufinden, wie (und ob überhaupt) die Wortart von ge-
nug, all, um – zu, nein bzw. ja bestimmt wird.

Überlegen Sie, ob es adäquat ist, Französisch (in: Keiner von uns kann genug 
Französisch) als Substantiv zu klassifizieren.

Schließlich haben wir die Wortart von praktisch, das in unserem Text zwei-
mal vorkommt, beim ersten Mal (… war praktisch leer) nicht eindeutig klassifi-
ziert. Versuchen Sie, mithilfe der Literatur Argumente für eine mögliche Klassi-
fizierung zu finden. 
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1. 11	 Übungsaufgaben 

Übung 1: Wortarten 

 Ü-1a 	 Bestimmen Sie im folgenden Analysebeispiel 1 die Wortart aller Wörter!

Analysebeispiel 1

Manchmal begegnet einem ein schönes, unbekanntes Wort so unverhofft, wie man 

bei einem Spaziergang durch den Dschungel vielleicht plötzlich einem seltenen und 

schillernd bunten Schmetterling gegenübersteht. 

	 (aus: Axel Hacke: Das Beste aus meinem Leben. Mein Alltag als Mann. München 2006, S. 14)

 Ü-1b 	Bestimmen Sie im folgenden Analysebeispiel 2 die Wortart der unterstri-
chenen Wörter: Artikel oder Pronomen? 

Analysebeispiel 2

An diesem Abend ging der junge Mann nicht gleich nach Hause, sondern noch etwas 

trinken. Er konnte sich das leisten, da er endlich mit seiner Chefin über die Gehaltser-

höhung gesprochen hatte. Die hatte sich sehr verständig gezeigt und ihm für das 

nächste Jahr etwas mehr Gehalt in Aussicht gestellt. Das würde vieles leichter machen. 

Aber eines beunruhigte ihn doch: Es hatte etwas zu tun mit einer kleinen Bemerkung, 

die an diesem Tag gefallen war. 

	 (eigenes Beispiel)

 Ü-1c 	 Bestimmen Sie im folgenden Analysebeispiel 3 die Wortart der unterstri-
chenen Wörter: Adverb, Präposition, Konjunktion oder eine bestimmte 
Partikelart? 

Analysebeispiel 3

Als ich noch sehr klein war, lag ich gern auf dem Rücken im Gras und sah den Flugzeu-

gen am Himmel nach und den Kondensstreifen, die sie hinter sich ließen. Als man mir 

sagte, dass in den Flugzeugen Menschen säßen, dachte ich darüber nach, wie sie wohl 

in die Flugzeuge hineingekommen waren. Ich kam zu keinem endgültigen Schluss, 

aber meine Vorstellung war, dass die Flugzeuge irgendwann dort oben für eine kurze 

Zeit anhalten würden und dass man dann vom Boden aus eine sehr, sehr, sehr (…) 

lange Leiter ausfahren würde und dass mit deren Hilfe die Passagiere Gelegenheit hät-

ten, das Flugzeug zu besteigen und auch wieder zu verlassen. Naja [sic!], so dachte ich 

eben.

	 (aus: Axel Hacke: Das Beste aus meinem Leben. Mein Alltag als Mann. München 2006, S. 87)
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2	 Satzglieder

Es gibt mehr Dinge zwischen Himmel und Erde,  
als eure Schulweisheit sich träumt. 

Shakespeare, Hamlet

2. 1	 Die Dinge zwischen Wort und Satz 

Bisher haben wir von Wörtern und Sätzen gesprochen. Wörter sind unstrittige 
Einheiten. Wir können sie zählen, verschieben, gegeneinander austauschen, 
und etliche von ihnen kann man grammatisch verändern, »beugen«, und sie da-
mit in den Satzzusammenhang einfügen. Kurz, niemand muss von der Existenz 
der sprachlichen Einheit »Wort« überzeugt werden. Ähnlich ist es mit dem 
Satzbegriff. Auch hier wird praktisch niemals – außer von Linguistinnen und 
Linguisten – hinterfragt, ob es die Einheit Satz überhaupt gibt. Und tatsächlich, 
vor allem im schriftlichen Medium, tritt uns Sprache typischerweise in Form 
von Sätzen entgegen. Sätze sind die üblichen »Portionen«, in die wir unsere Ge-
danken, also das, was wir sagen wollen, einteilen. Mit Sätzen können wir Ab-
sichten zum Ausdruck bringen, z. B. eine Frage stellen, einen Vorschlag machen, 
ein Versprechen geben. Im gesprochenen Medium haben Sätze eine bestimm-
te Intonationskurve, im schriftlichen Medium enden sie mit einem abschließen-
den Satzzeichen. Zudem weisen Sätze eine bestimmte grammatische Struktur 
auf. Und vor allem: Sätze bestehen aus Wörtern.

Sätze sind selbstständige sprachliche Einheiten.
Sätze bestehen aus Wörtern.

Die beiden Einheiten Wort und Satz sind also strukturell und hierarchisch auf-
einander bezogen. So besteht der folgende Satz 1, der im weiteren Verlauf des 
Kapitels noch mehrfach als Mustersatz auftreten wird, aus 14 Wörtern: 

!



2 Satzglieder

52

  1  	Mustersatz

Ich habe dann von einem Arzt die Zugangsberechtigung zur Einsicht in geheime Unter-

lagen bekommen.

  2  	Analyse 1 zum Mustersatz

1 2 3 4 5 6 7 8 9

Ich habe dann von einem Arzt die Zugangsberechtigung zur

10 11 12 13 14

Einsicht in geheime Unterlagen bekommen.

Hier drängt sich nun die Frage auf, ob man eine weitere Gliederungsebene zwi-
schen dem Satz und den Wörtern finden kann. Wenn Sie aufgefordert wären, 
den genannten Satz in kleinere Einheiten zu zerlegen, ohne gleich auf die Wör-
ter zurückzugehen, dann würden Sie vermutlich eine Lösung wie diese hier vor-
schlagen:

  3  	Analyse 2 zum Mustersatz

Ich habe dann von einem Arzt 
die Zugangsberechtigung zur 

Einsicht in geheime Unterlagen
bekommen.

In diesem Fall hätten Sie den Satz in folgende Bestandteile gegliedert:
Subjekt: ich
Prädikat: habe … bekommen
Temporaladverbial: dann
Präpositionalobjekt mit von (Handelnder): von einem Arzt
Objekt: die Zugangsberechtigung zur Einsicht in geheime Unterlagen

Die Begriffe Subjekt, Prädikat, Temporaladverbial und Objekt werden wir spä-
ter noch genauer besprechen. Hier dienen sie zunächst nur als Bezeichnungen 
für die Teile, in die Sie und die meisten, die Deutsch sprechen, diesen Satz »au-
tomatisch« gliedern. Vermutlich wären Sie gar nicht erst auf die Idee gekom-
men, eine andere Gliederung vorzunehmen und etwa die Wörter dieses Satzes 
in folgende Portionen zu zerlegen:

  4  	Inkorrekte Segmentierung des Mustersatzes

1 2 3 4 5 6 7

Ich habe dann 
*von einem Arzt die 

Zugangsberechtigung 

*zur Einsicht 

in geheime 

*Unter- 

lagen
bekommen.
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Die vierte, fünfte und sechste Unterteilung in der obigen Analyse 4 sind nicht 
korrekt und sind daher mit einem * (Asterisk) markiert. Dieses Zeichen wird in 
der Sprachwissenschaft verwendet, um inkorrekte linguistische Strukturen zu 
markieren. Wir werden im Folgenden ausführlicher auf die Zerlegung eines Sat-
zes in Satzglieder zu sprechen kommen. Fürs Erste gilt: 

Die Bausteine zwischen Wort und Satz, zwischen Himmel und Erde so-
zusagen, heißen Satzglieder.

Jeder dieser Bausteine hat eine bestimmte Mitspielerrolle – man sagt auch »se-
mantische« oder »thematische« Rolle – im Satz. Das Verb benennt die Art der 
Szene, in diesem Fall eine »Transferszene«, d. h. eine Szene, bei der ein Objekt 
von einem Ort/einer Mitspielerrolle auf den anderen Ort/eine andere Mit-
spielerrolle übertragen wird. Das Subjekt ist in unserem Beispiel die empfan-
gende Rolle bzw. das Rezipiens, das Objekt ist das Patiens oder das, was beim 
Transfer übertragen wird, die Präpositionalphrase bezeichnet das Agens bzw. 
den Ausgangspunkt des Transfers.

Satzglieder sind formal und funktional bestimmbar. Darüber hinaus 
bringen Satzglieder bestimmte semantische Rollen zum Ausdruck.
Formal:	� Satzglieder können unterschiedlich groß sein und z. B. 

aus einem Wort, einer Wortgruppe, aber auch aus einem 
Nebensatz (Gliedsatz) bestehen. 

Funktional: 	� Satzglieder nehmen im Satz bestimmte grammatische Auf-
gaben wahr. Diese verschiedenen Aufgaben werden zur Un-
terscheidung von Satzgliedarten verwendet (siehe unten).

Semantisch: 	�Satzglieder bringen Mitspielerrollen (semantische Rollen) 
wie Agens (handelnde Rolle), Patiens (unmittelbar von der 
Handlung betroffene Rolle), Rezipiens (empfangende Rolle) 
usw. zum Ausdruck.

Bevor wir uns den semantischen Rollen zuwenden, widmen wir uns zunächst 
formalen und funktionalen Aspekten von Satzgliedern.

2. 2	 Wie erkennt man Satzglieder? – Satzgliedtests

Da Satzglieder als funktionale und formale Einheiten des Satzes bestimmt sind, 
muss diese Einheit auch bei Veränderungen im Satz gewahrt bleiben, d. h., ein 
Satzglied kann nur als Ganzes verschoben oder ersetzt werden. Diese Eigen-

!
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schaft macht man sich zunutze, um zu überprüfen, welche Teile in einem Satz 
als Satzglieder zu betrachten sind. Dazu gibt es im Wesentlichen drei Testver-
fahren: die Verschiebeprobe, die Austauschprobe und die Frageprobe. Es han-
delt sich um Testverfahren, in denen die fraglichen Elemente in andere Einhei-
ten umgeformt oder an andere Stellen verschoben werden. Daher spricht man 
verallgemeinernd auch von Umformtests. Insbesondere die Verschiebeprobe 
beruht auf Regeln der Wortstellung des Deutschen, die ausführlich im dritten 
Kapitel besprochen werden.

	■ Verschiebeprobe: Die Verschiebeprobe (Umstellprobe, Permutation) basiert 
darauf, dass im Aussagesatz (auch Kernsatz genannt) in der Regel genau ein 
Satzglied vor dem finiten Verb stehen muss. Alles, was in einem solchen Kern-
satz an die erste Stelle gesetzt werden kann – erststellenfähig ist –, ist ein 
Satzglied. Man nennt das Vorrücken in die erste Position auch »Topikalisie-
rung« oder »Vorfeldbesetzung«. Unser Beispielsatz kann folgendermaßen 
umgestellt werden:

  5  	Verschiebeproben zum Mustersatz

Vorfeld =

Platz für genau 

ein Satzglied

Fini-

tes

Verb

1. Posi-

tion im 

Mittelfeld

2. Position 

im Mittel-

feld

3. Position

im Mittelfeld

Infiniter 

Verbteil

Ich habe dann 
von einem 

Arzt 

die Zugangsberechti-

gung zur Einsicht in 

geheime Unterlagen

bekommen.

Dann habe ich
von einem 

Arzt 

die Zugangsberechti-

gung zur Einsicht in 

geheime Unterlagen

bekommen.

Von einem Arzt habe ich dann

die Zugangsberechti-

gung zur Einsicht in 

geheime Unterlagen

bekommen.

Die Zugangsbe-

rechtigung zur 

Einsicht in ge-

heime Unterla-

gen 

habe ich dann von einem Arzt bekommen.
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Alle Elemente des Satzes, die im Vorfeld erscheinen können, sind Satzglieder. 
Nicht möglich sind folgende Umstellungen:

  6  	Inkorrekte Vorfeldbesetzungen zum Mustersatz

Vorfeld =

Platz für 

genau ein 

Satzglied

Fini-

tes

Verb

1. Posi-

tion im 

Mittel-

feld

2. Position 

im Mittel-

feld

3. Position

im Mittelfeld

Infiniter  

Verbteil

*Ich von 

einem Arzt
habe dann

die Zugangsberechti-

gung zur Einsicht in ge-

heime Unterlagen

bekommen.

*Die Zu-

gangsbe-

rechtigung 

zur Einsicht

habe ich dann

von 

einem 

Arzt 

*in geheime 

Unterlagen
bekommen.

Im ersten Fall stehen zwei Satzglieder im Vorfeld, was so nicht erlaubt ist. Im 
zweiten Fall ist ein Satzglied nur teilweise ins Vorfeld verschoben worden, was 
ebenfalls zu einem inkorrekten, ungrammatischen Satz führt.

	■ Austauschprobe: Der zweite wichtige Test zur Ermittlung von Satzgliedern 
ist die Austauschprobe (Ersatzprobe, Kommutation, Substitution). Bei ihr 
wird die fragliche Wortgruppe (das fragliche Syntagma) durch ein Pronomen, 
Pronominaladverb oder Adverb ersetzt. Ist dies möglich, ohne dass der Satz 
ungrammatisch wird, dann handelt es sich bei der ersetzten Einheit um ein 
Satzglied. So kann in unserem Beispielsatz das Satzglied die Zugangsberechti-
gung zur Einsicht in geheime Unterlagen durch das Pronomen sie ersetzt wer-
den. (Wir ignorieren hier, dass bei der Pronominalisierung die Reihenfolge der 
Satzglieder im Mittelfeld normalerweise umgestellt wird.)

  7  	Austauschprobe mit Pronomina zum Mustersatz

Ich habe dann 
von einem 

Arzt 

die Zugangsberechtigung

zur Einsicht in geheime Unterlagen
bekommen.

Ich habe dann 
von einem 

Arzt
sie bekommen.
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Die Satzglieder unseres Beispielsatzes können alternativ auch durch folgende 
Fragewörter ersetzt werden:

  8  	Austauschprobe mit Fragewörtern zum Mustersatz

Ich 
habe dann von einem 

Arzt 

die Zugangsberechtigung zur 

Einsicht in geheime Unterlagen

bekommen.

Wer hat wann von wem was bekommen?

	■ Frageprobe: Oft wird die Frageprobe, d. h. die Substitution eines Elements 
durch ein Fragewort, zusammen mit seiner Verschiebung ins Vorfeld als ein 
eigenständiger dritter Satzgliedtest angeführt. Wie Sie am Beispiel sehen, ist 
die Frageprobe eine Kombination von Verschiebeprobe und Austauschprobe.

  9  	Frageprobe für das Objekt im Mustersatz

Ich habe dann 
von einem 

Arzt 

die Zugangsberechtigung

zur Einsicht in geheime Unterlagen
bekommen.

Was habe ich dann
von einem 

Arzt
bekommen?

Zu beachten ist folgende Besonderheit: Das Prädikat wird hier zwar als 
Satzglied behandelt. Es ist jedoch nicht frei verschiebbar, sondern bildet 
das Grundgerüst des Satzes, in das die anderen Satzglieder eingepasst 
werden. Seine Stellung im Satz ist je nach Satzart auf bestimmte Positio-
nen festgelegt (siehe Kap. 3). Das Verb bzw. die Verbalgruppe (der Verbal-
komplex) kann daher nicht durch die Satzgliedtests ermittelt werden. Die 
Satzgliedtests gelten somit nur für alle nicht verbalen Satzglieder.

Für nicht verbale Satzglieder gilt Folgendes:

Satzglieder sind syntaktisch-semantische Funktionsklassen.
Satzglieder können im Aussagesatz allein in der Erstposition, d. h. vor 
dem finiten Verb, stehen.
Sie sind als Ganzes entweder durch ein (Frage-)Pronomen, ein Pronomi-
naladverb oder ein Adverb zu ersetzen.

Von entscheidender Bedeutung ist die Tatsache, dass Form und Funktion der 
Satzglieder frei variieren, d. h., einerseits kann eine Form in unterschiedlichen 
Funktionen auftreten und andererseits kann eine Funktion durch unterschied
liche Formen realisiert werden. Dies sei durch zwei Beispiele illustriert. Das ers-

i
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te zeigt, dass ein Satzglied in der Funktion eines Temporaladverbials (siehe un-
ten) u. a. durch ein Adverb, durch einen temporalen Nebensatz oder auch durch 
eine Präpositionalphrase realisiert werden kann.

 10 	Möglichkeiten der formalen Realisierung für ein Satzglied in der Funktion eines  

	 Temporaladverbials 

formale Realisierung als
Funktion als

Temporaladverbial

Adverb Damals

fing es an zu regnen.
Präpositionalphrase In diesem Moment 

temporaler Nebensatz
Als der kleine Dinosaurier zu einem 

Ausflug aufbrach,

In den folgenden Beispielen wird ersichtlich, dass eine Nominalphrase im Ak-
kusativ als Temporaladverbial, als Akkusativobjekt und als Prädikativ verwen-
det werden kann, dass also eine bestimmte Form (hier eine Nominalphrase im 
Akkusativ) in verschiedenen Funktionen im Satz auftreten kann.

 11 	Satzgliedfunktionen einer Nominalphrase im Akkusativ

Funktion als
formale Realisierung als

Nominalphrase im Akkusativ

Akkusativobjekt Den kleinen Dinosaurier konnte das nicht erschüttern.

Temporaladverbial Einen Monat regnete es.

Prädikativ Einen Fisch nannte ihn seine Mutter deshalb.

Wenn Ihnen die angeführten Bezeichnungen noch fremd erscheinen, ist das 
kein Problem: Wir werden diese Dinge nach und nach besprechen. Wichtig ist 
an dieser Stelle nur die Beobachtung, dass es keine feste Zuordnung einer be-
stimmten Funktion zu einer bestimmten Form gibt.

 In der linguistischen Analyse werden Form und Funktion der Satzglieder 
unabhängig voneinander betrachtet, d. h., die beiden Aspekte sind gleich-
rangig und können frei miteinander kombiniert werden.

Strukturelle Ambiguität – verschiedene Analysemöglichkeiten von Satz-
gliedern
Bei der Segmentierung von Satzgliedern treten nicht selten »strukturelle Ambi-
guitäten« auf, d. h. Fälle, in denen unterschiedliche Analysen möglich sind. Der 

!
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Satz besitzt also mehrere grammatisch und semantisch legitime Lesarten. Ein 
berühmtes Beispiel ist folgender Typus der strukturellen Ambiguität:

 12 	Analyse eines Beispiels struktureller Ambiguität 

Max sieht den Mann mit dem Fernglas.

Analyse 1: Die Teile den Mann und mit dem Fernglas sind je eigenständige Satz-
glieder, was durch die Umstellprobe ermittelt wird:

Max sieht [den Mann] [mit dem Fernglas]. 

Den Mann sieht Max mit dem Fernglas.

Mit dem Fernglas sieht Max den Mann.

Analyse 2: Die Sequenz den Mann mit dem Fernglas ist ein Satzglied, bestehend 
aus einer Nominalphrase und einer attributiven Präpositionalphrase (siehe un-
ten). Auch dies ergibt eine durch die Umstellprobe legitimierte Analyse:

Max sieht [den Mann [mit dem Fernglas]].

Den Mann mit dem Fernglas sieht Max.

Bei einer derartigen Satzstellung kann eine Monosemierung, d. h. eine Auflö-
sung der Ambiguität, nur durch den Kontext erfolgen.

2. 3	 Wie viele Satzglieder braucht ein Satz?

Eine der ersten Unterscheidungen des Grammatikunterrichts in der Schule ist 
die Dreiteilung eines Satzes in Subjekt – Prädikat – Objekt. Diese drei Bauteile 
sind in der Tat wichtige Satzglieder, auf die jede grammatische Beschreibung in 
irgendeiner Form Bezug nehmen muss. Auch hier werden diese Begriffe weiter 
verwendet; sie werden jedoch an einigen Stellen um zusätzliche Differenzierun-
gen und Termini, wie sie in verschiedenen theoretischen Richtungen gebräuch-
lich sind, erweitert. Im Folgenden finden Sie einige typische Beispiele für Sätze, 
die die Struktur Subjekt – Prädikat – Objekt aufweisen.

 13 	Subjekt-Prädikat-Objekt-Sätze

Subjekt Prädikat Objekt

Die Firma eröffnet ihre dritte Filiale.

Er verteilt die Stimmzettel.

Tabea mailt ihrer Freundin.

Diese Vögel suchen nach Würmern.
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3	� Stellung der Satzglieder 
im Satz

Immer schön der Reihe nach …

Wörter und Satzglieder müssen in Sätzen in bestimmter Weise ›auf die Reihe 
gebracht‹ werden; für einige Elemente gibt es im Deutschen feste Stellungsre-
geln, für andere bestimmte Tendenzen. Man nennt diesen grammatischen Teil-
bereich auch Topologie.

3. 1	 Topologisches Grundschema 

Im Deutschen geht man praktischerweise von einem Grundschema aus, das 
sich am besten an der häufigsten Satzart, dem Deklarativsatz (auch: Aussage-
satz), zeigen lässt. 

  1  	Topologisches Grundschema

Vorfeld finites Verb Mittelfeld
infinite Teile 

des Prädikats
Nachfeld

Der Student hat seiner Freundin 

rote Rosen

geschenkt, weil sie Geburts-

tag hatte.

Am Abend holte er sie zum Essen ab.

Sie sehen, dass das Prädikat, wenn es mehrere Teile hat (das finite Verb und in-
finite Teile wie z. B. ein Partizip), in Distanzstellung steht: Es bildet eine Klam-
mer. Durch diese sogenannte Satzklammer werden im einfachen Satz drei Stel-
lungsfelder konstituiert: Vorfeld, Mittelfeld und Nachfeld. Wir besprechen im 
Folgenden diese einzelnen Bestandteile genauer. 
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3. 2	 Satzklammer

Die Satzklammer (manchmal auch Verbklammer oder Verbalklammer genannt) 
ist das typische und hervorstechende Merkmal der Wortstellung im Deutschen. 
Sie wird von den Prädikatsteilen gebildet: das finite Verb öffnet, die infiniten 
Teile des Prädikats schließen die Klammer. Man spricht hier von klammeröff-
nenden und klammerschließenden Elementen oder auch von linker und rech-
ter Satzklammer. Die Satzklammer kann von verschiedenen Elementen gebil-
det werden, z. B.: 

  2  	Verschiedene Satzklammern

Vorfeld
linke Satz-

klammer
Mittelfeld

rechte Satz-

klammer
Nachfeld

Klammer

typen

Am 

Abend
holte er sie zum Essen ab,

um ihr  

Examen zu 

feiern.

Partikelverb

Er wollte 
sie in ein teures 

Restaurant
einladen.

Modalverb + 

Infinitiv

Sie hatte 
schon einen 

Tisch
reserviert. Tempusform

Im Res-

taurant
wurden 

sie vom Ober 

an ihren Tisch
geführt. Passivform

Die Vor-

speisen
waren 

in der ganzen 

Stadt
berühmt.

Prädikats- 

verband

Den  

ganzen 

Abend

spielte

ein kleines  

Orchester 

Tango.

(offene Satz-

klammer)

Sie sehen, dass das finite Verb als linkes, klammeröffnendes Element ein Voll-
verb, ein Modalverb, ein Hilfsverb oder ein Kopulaverb sein kann; die klammer-
schließenden Elemente (rechte Satzklammer) sind z. B. Verbpartikeln (wie ab, 
an, ein …), Infinitive, Partizipien oder auch Adjektive, Nomina oder Präpositio-
nalphrasen (bei Prädikativen und Funktionsverbgefügen). Das letzte Beispiel 
oben zeigt eine sogenannte offene Satzklammer: Die Position der rechten Satz-
klammer ist nicht besetzt; das Prädikat besteht nur aus einem Element, nämlich 
dem finiten Verb. Die (virtuelle) Position der rechten Satzklammer kann man 
aber sichtbar machen, indem man zum Test eine mehrteilige Verbform bildet, 
etwa Perfekt oder Futur, z. B. Den ganzen Abend hat ein kleines Orchester Tango 
gespielt und nicht *Den ganzen Abend hat gespielt ein kleines Orchester Tango.
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Bei einer offenen Satzklammer bildet man mit einem Umformtest eine 
mehrteilige Verbform und kann so die (virtuelle) Position der rechten 
Satzklammer sichtbar machen und damit die Grenze zwischen Mittelfeld 
und Nachfeld bestimmen.

Wenn ein Prädikat aus mehr als zwei Teilen besteht, finden sich alle weiteren Be-
standteile in der Position des klammerschließenden Elements, bilden also ge-
meinsam die rechte Satzklammer.

  3  	Satzklammern mit zwei und mehr Teilen

Vorfeld linke Satzklammer Mittelfeld rechte Satzklammer Nachfeld

Er brachte Wein mit.

Er wollte Wein mitbringen.

Er hatte Wein mitbringen wollen.

Auch in Nebensätzen (siehe genauer Kap. 4. 3. 4) spricht man von einer Satz-
klammer. Sie wird dort etwa gebildet von der einleitenden Subjunktion und 
dem Prädikat – das in diesem Fall mit allen seinen Teilen am Ende des Satzes 
steht. 

  4  	Satzklammern im Nebensatz

Subjunktion etc.: 

klammeröffnend

Prädikat: klammer-

schließend

Ich habe ihn angerufen, weil
ich ihn an unser 

Treffen
erinnern wollte.

Wir kommen mit dem 

Zug,
der um 14.30 in Köln abfährt.

Wir haben vereinbart, wann
ich mich vorher 

noch einmal
melde.

Die linke Satzklammer wird also in Hauptsätzen vom finiten Verb und 
in Nebensätzen von einer Subjunktion, einem Relativpronomen (bzw. 
-adverb) oder einem Interrogativpronomen (bzw. -adverb) gebildet. 

!
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3. 3	 Satzarten und Stellung des finiten Verbs

Die Stellung des finiten Verbs im Satz gibt die wichtigste Information über die 
Art von Sätzen. Einige Beispiele für verschiedene Satzarten (siehe genauer 
Kap. 4.2): 

  5  	Satzarten und Stellung des finiten Verbs

Vorfeld
linke Satzklam-

mer: finites Verb
Mittelfeld

rechte Satz-

klammer

Nach-

feld
Satzart

Meine 

Freundin
ist

gestern 

nach Paris
gefahren. Deklarativsatz

Gestern reiste sie ab
in die  

Ferien.
Deklarativsatz

Ist
sie mit 

dem Zug
gefahren?

Entscheidungs-

frage

Mit wem fährt sie? Ergänzungsfrage

Fahr
ihr doch 

einfach
nach! Imperativsatz

Wird
die dann 

Augen
machen! Exklamativsatz

Hätte
ich doch 

bloß 

mitfahren 

können!
Optativsatz

Es ist gleichgültig, ob das finite Verb ein Hilfsverb, Modalverb oder Voll-
verb darstellt. Was einzig und allein zählt, ist das Vorhandensein eines 
flektierten Verbbestandteils und dessen Stellung im Satz.

3. 4	 Vorfeld

Das Vorfeld ist die Position vor dem finiten Verb eines Satzes, also vor der lin-
ken Satzklammer. Für die Besetzung des Vorfelds gelten im Deutschen relativ 
feste Regeln – je nach Satzart (siehe oben) muss es besetzt sein oder nicht. 
Wenn es besetzt sein muss, etwa im Deklarativsatz, dann darf genau ein Satz-
glied im Vorfeld stehen. Wie dieses formal aussieht und welche syntaktische 
Funktion es hat, ist wiederum im Deutschen relativ offen. 

i
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Einige Beispiele: 

  6  	Vorfeldbesetzungen

Vorfeld
linke Satz-

klammer
Mittelfeld

rechte Satz-

klammer

formale  

Kategorie

syntaktische 

Funktion

Eigenname Subjekt Eva gewinnt den Pokal.

Personalpro-

nomen
Subjekt Sie hat

einmal  

einen Pokal
gewonnen.

Nominal-

phrase
Subjekt

Meine beste 

Freundin
gewinnt den Pokal.

Nominal-

phrase
Objekt Den Pokal hat

wie immer 

Eva
gewonnen.

Adverb
(Temporal-) 

Adverbial
Gestern hat

Eva den 

Pokal
gewonnen.

Präpositional-

phrase

(Lokal-) 

Adverbial
In Düsseldorf hat

Eva einmal 

einen Pokal
gewonnen.

subjunktiona-

ler Nebensatz

(Kausal-) 

Adverbial

Weil sie viel 

wagt,
gewinnt

sie immer 

wieder.

satzwertige

Infinitivkon

struktion

(Final-) 

Adverbial

Um zu ge-

winnen,
wagt sie viel.

Die Übersicht zeigt, dass die Position vor dem finiten Verb, also das Vorfeld, mit 
ganz unterschiedlichen sprachlichen Elementen gefüllt sein kann: Formal kann 
es sich um ein Wort, eine Phrase oder auch um Nebensätze handeln – aber alle 
diese Formen stellen genau ein Satzglied dar. 

Was die syntaktische Funktion betrifft, so handelt es sich zwar häufig um das 
Subjekt, aber dies ist im Deutschen, das im Unterschied etwa zum Englischen 
eine relativ freie Wortstellung hat, keineswegs die Regel. Wie die Beispiele oben 
zeigen, steht auch oft ein Adverbial im Vorfeld. Darüber hinaus finden sich ge-
legentlich auch Objekte im Vorfeld.

Wenn das Subjekt nicht im Vorfeld steht, sondern dem Prädikat im Mittel-
feld folgt, spricht man auch von Inversion. 
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Mit der sogenannten Verbzweitstellung (V2) im Deutschen meint man 
die zweite »strukturelle« Position: Das finite Verb steht nach dem ersten 
Satzglied. 
Man meint nicht das zweite Wort!

3. 5	 Mittelfeld 

Das Mittelfeld bezeichnet die Position zwischen den beiden Teilen der Satz-
klammer. Die Besetzung des Mittelfeldes ist relativ frei, die Anzahl der Satzglie-
der im Mittelfeld hängt von den kommunikativen Erfordernissen und von der 
Verständlichkeit ab. So finden sich z. B. Nebensätze aus Gründen der Verständ-
lichkeit kaum im Mittelfeld. Einige Beispiele:

  7  	Mittelfeldbesetzungen

Vorfeld
linke Satz-

klammer
Mittelfeld

rechte Satz-

klammer
Nachfeld

Sie hat

ihm den ganzen Abend aus ihrer 

bewegten Jugend, die sie in aller 

Herren Länder verbracht hat,

erzählt.

Er hat diesen Geschichten aufmerksam zugehört.

Die konnte erzählen!

Bei einer offenen Satzklammer endet das Mittelfeld vor der Stelle, an der eine 
rechte Satzklammer stehen würde. Dies kann man, wie bereits in Kap. 3. 2 aus-
geführt, durch den Umformtest herausfinden, bei dem man das Verb mehrtei-
lig macht (z. B. durch Bilden einer Perfektform):

Sie erzählt ihm den ganzen Abend von ihrer Arbeit, um sich Luft zu 
machen. 

Umformtest (etwa mit Perfektform): 

Sie (hat) ihm den ganzen Abend von ihrer Arbeit (erzählt), um sich 
Luft zu machen.

Durch den Umformtest ergibt sich die Position der rechten Satzklammer, und 
damit kann man das Ende des Mittelfelds bestimmen: Es endet bei »Arbeit«. 
Die Abfolge der Satzglieder im Mittelfeld erfolgt nach verschiedenen Tenden-
zen, deren Zusammenwirken relativ komplex ist. Einige Hinweise: 

!
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3. 9	 Übungsaufgaben

 12 	Analysebeispiel 

12-1 Nur einige hundert Meter die Alpenstraße weiter südlich, kurz hinter dem histo-

rischen Gasthaus Mauthäusl, zweigt links bei einer Brücke der schöne Weg zur Höllen-

bachalm ab. 12-2 In angenehmen 40 bis 50 Minuten ist die von Mitte Mai an geöffnete 

Alm in mäßiger Steigung zu erreichen. 12-3 Wieder zurück am Mauthäusl lohnt sich 

eine Einkehr zur Stärkung und weiteren Erkenntnis. 12-4 Schließlich haben dort die 

Salzfahrer und Holzfuhrleute schon seit 1650 Quartier bezogen, als sich das stattliche 

Haus zu einem Knotenpunkt des Verkehrs an der »Salzstraße« entwickelte. 12-5 Am 

gleichen Platz steht heute ein moderner Gasthof, dessen Spezialität ein Schmankerl-

pfandl nach Art der Salzfahrer mit (…) Fleisch vom Schwein und Rind oder auch vom 

Geflügel und Fisch ist. 12-6 Täglich wird eine andere Variante serviert. 12-7 Direkt am 

Gasthof befindet sich auch einer der Einstiege in die wildromantische Weißbach-

schlucht. 12-8 Insgesamt ist eine Strecke von rund fünf Kilometern begehbar, für die 

man etwa eineinhalb Stunden Zeit braucht. 12-9 Hoch in den Himmel ragen die schat-

tigen, auch im Hochsommer nass triefenden Wände. 12-10 Holztreppen und Steige füh-

ren sicher an den Felsstürzen und wuchtigen Abwaschungen des Gesteins entlang. 

	 (aus: Matthias Busch: Die schönsten Spritztouren. München 2004, S. 62 f.)

 Ü-1a 	 Bestimmen Sie im Analysebeispiel 12 die Stellung (Satzklammer und 
Stellungsfelder) für alle Hauptsätze!

 Ü-1b 	Zeigen und begründen Sie für die Sätze 12-3, 12-5, 12-7 und 12-9, wo die 
Grenze zwischen Mittelfeld und Nachfeld anzusetzen ist!

 Ü-1c 	 Betrachten Sie die Besetzungen der jeweiligen Vorfelder genauer: Versu-
chen Sie zu begründen, warum andere Satzglieder als das Subjekt im 
Vorfeld stehen (besonders bei 12-3, 12-5, 12-6 und 12-7)! 

 Ü-1d 	Betrachten Sie die Position der Subjekte: Welche Effekte (z. B. im Hinblick 
auf die Informationsgliederung) werden durch die gewählte Position er-
zielt (etwa in 12-1, 12-5, 12-7, 12-9)? 
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4	 Satz

Das Bekannte überhaupt ist darum,  
weil es bekannt ist, nicht erkannt. 

Hegel

4. 1	 Was ist ein Satz?

Um einen einheitlichen Satzbegriff hat sich die Sprachwissenschaft bislang ver-
geblich bemüht. Es gibt ihn nicht.

Dennoch haben wir eine klare Vorstellung von dem, was ein Satz ist: 
Sätze weisen im Normalfall mindestens ein Subjekt und ein Prädikat, d. h. ein 

finites Verb, auf. Wichtiger als das Subjekt scheint das Prädikat zu sein. Denn 
es gibt Sätze ohne Subjekt, aber mit einem finiten Verb als Prädikat, wie z. B. die 
Imperativsätze: Geh! Geht!

Eine Konstruktion ist dann ein Satz, wenn sie mindestens ein finites Verb 
hat.

Es gibt eine unendliche Anzahl von Sätzen. Sie sind aber mit endlichen Mitteln 
produziert. Die Mittel, die Bausteine und Regeln für die Satzproduktion, sind 
begrenzt und können daher gut beschrieben werden.

Im Folgenden interessieren uns zwei zentrale Punkte der Satzanalyse:
	■ der kommunikative Aspekt von Sätzen, die Satzarten (Kap. 4. 2), und
	■ der strukturell-funktionale Aspekt von Sätzen: Hier gehen wir der Frage nach, 
welche formalen, semantischen und funktionalen Unterschiede zwischen 
Sätzen bestehen (Kap. 4. 3).

Schließlich soll anhand eines Beispiels ein komplexer Satz des Deutschen ana-
lysiert werden (Kap. 4. 4). 

!
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4. 2	 Satzarten

Je nach Sprechabsicht und Satzform können bestimmte Satzarten unterschie-
den werden. Wir gehen von fünf Satzarten aus, und zwar dem
	■ Deklarativsatz (Aussagesatz, Assertionssatz, Konstativsatz)
	■ Interrogativsatz (Fragesatz) 

	− mit Entscheidungsfrage (Ja/Nein-Frage, Satzfrage) 
	− mit Ergänzungsfrage (w-Frage, Satzgliedfrage)

	■ Imperativsatz (Aufforderungssatz)
	■ Exklamativsatz (Ausrufesatz)
	■ Optativsatz (Desiderativsatz, Wunschsatz)

Es gelingt uns sehr oft, aufgrund unseres intuitiven Sprachwissens die Satzart 
eines Satzes zu bestimmen, und wir alle kennen den Unterschied zwischen ei-
nem Fragesatz und einem Aussagesatz.

Hier sollen Sätze aufgrund bestimmter formaler Kriterien bestimmten Satz-
arten zugeordnet werden. Als entscheidende Kriterien gelten:
	■ die Verbstellung, d. h. die Position des finiten Verbs im Satz
	■ die Intonation in der gesprochenen Sprache
	■ das Satzzeichen in der geschriebenen Sprache
	■ der Modus des finiten Verbs
	■ das Vorhandensein von Interrogativpronomina oder -adverbien 
	■ das Vorhandensein spezifischer Modalpartikeln

Der Position des finiten Verbs kommt bei der Bestimmung der Satzarten eine 
wichtige Rolle zu. Wir unterscheiden:
	■ V2 = Verbzweitstellung	 (»Kernsatz«)
	■ V1 = Verberststellung	 (»Stirnsatz«)
	■ VL = Verbletztstellung	 (»Spannsatz«)

Die einzelnen Verbstellungstypen werden in jeweils einer Übersicht entspre-
chend ihrem Auftreten den fünf Satzarten zugeordnet und anhand von Beispie-
len erläutert:
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  1   Satzarten mit V2-Stellung

Stellung des finiten Verbs  

im Satz

In welcher Satzart 

kommt sie vor?
Beispiele

Verbzweitstellung

(= V2)

d. h., das finite Verb steht an 

zweiter Stelle hinter einem 

Satzglied, das im Vorfeld steht

Deklarativsatz
Sie reist gern.

Gestern ist sie abgereist.

Interrogativsatz

Ergänzungsfrage:

Wann reist sie ab?

Mit wem verreist sie?

Exklamativsatz Die ist aber frech!

Nur der Deklarativsatz wird nahezu ausnahmslos durch V2-Stellung gekenn-
zeichnet. Bei Interrogativ- und Exklamativsätzen finden sich neben der V2-
Stellung auch V1- und VL-Stellung, wie Sie den nachfolgenden Übersichten ent-
nehmen können. Manchmal werden auch Imperativsätze wie Du (,) mach das 
endlich! als Sätze mit V2-Stellung charakterisiert, was allerdings umstritten ist.

Vielleicht haben Sie unter den Interrogativsätzen auch Sätze wie Sie 
reist heute ab? vermisst? 
Sie sind der Form nach Deklarativsätze und werden deshalb auch als sol-
che betrachtet. Im alltäglichen Sprachgebrauch können Sie aber grund-
sätzlich alle Deklarativsätze in der Funktion von Entscheidungsfragen 
verwenden, nämlich dann, wenn Sie Intonation und Satzzeichen von In-
terrogativsätzen auf diese übertragen.

  2  	Satzarten mit V1-Stellung 

Stellung des finiten Verbs  

im Satz

In welcher Satzart 

kommt sie vor?
Beispiele

Verberststellung

(= V1)

Imperativsatz Geh jetzt! 

Interrogativsatz 
Entscheidungsfrage:

Haben Sie verstanden?

Exklamativsatz Ist die aber frech!

Optativsatz Wäre es doch schon so weit!

Nur der Imperativsatz wird immer durch V1-Stellung gekennzeichnet. Inter-
rogativ- und Exklamativsätze sind hingegen bei allen drei Verbstellungstypen 

i
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vertreten, und Optativsätze haben neben der V1-Stellung auch VL-Stellung, 
siehe hierzu die Beispiele in (3):

  3  	Satzarten mit VL-Stellung 

Stellung des finiten Verbs  

im Satz

In welcher Satzart 

kommt sie vor?
Beispiele

Verbletztstellung

(= VL)

Optativsatz Wenn es doch schon so weit wäre!

Exklamativsatz
Dass du so leichtgläubig bist!

Wie laut das wieder ist!

Interrogativsatz

Entscheidungsfrage:

Ob sie heute wohl abreist?

Ergänzungsfrage:

Wann sie wohl ankommt?

Optativ-, Exklamativ- und Interrogativsätze mit Verbletztstellung haben entwe-
der eine einleitende unterordnende Konjunktion, d. h. eine Subjunktion, oder 
ein w-Fragewort. 

Wie Sie bereits gesehen haben, spielt bei der Bestimmung der Satzart die 
Stellung des finiten Verbs im Satz eine entscheidende Rolle. Sie ist aber nicht 
allein ausschlaggebend, da jede der drei Positionen des finiten Verbs einer Rei-
he von Satzarten zugewiesen werden kann. 

Damit Sie die Satzart bestimmen können, beachten Sie die folgenden Regeln:

	■ Suchen Sie das finite Verb des Satzes!
	■ Betrachten Sie die Stellung des finiten Verbs im Satz!
	■ Beachten Sie das Satzzeichen (Punkt, Frage- oder Ausrufezeichen am 
Schluss)!

Ergänzend können noch weitere Regeln aufgestellt werden:
	■ Imperativsätze sind morphologisch immer durch eine finite Verbform im Im-
perativ markiert.
	■ In Optativsätzen steht das finite Verb immer im Konjunktiv.
	■ Ergänzungsfragen haben stets w-Elemente (Interrogativpronomina oder  
‑adverbien).
	■ Optativ- und Exklamativsätze weisen in der Regel bestimmte Modalpartikeln 
wie aber, doch, ja u. a. auf.

!
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5	 Grammatik wozu?

Freiheit ist die Einsicht in die Notwendigkeit. 
Hegel

5. 1	 Was dieses Kapitel soll und wie es zu gebrauchen ist

Vom Sinn grammatischen Wissens
Grammatik gilt als das unverrückbare, obligatorische Grundgerüst der Spra-
che. Sie wird oft als eine Art Zwangsjacke gesehen, in die man sich unter Ver-
lust des eigenen Ausdruckswillens fügen muss, wenn man nicht fehlerhaftes 
Deutsch riskieren möchte. Für die meisten Schülerinnen und Schüler und auch 
die meisten übrigen Sprecherinnen und Sprecher ist die Grammatik ein Hass-
objekt, das nutzlose und willkürliche Regeln enthält, die zwar in der Schule er-
lernt werden müssen, aber am besten schnell wieder vergessen werden.

Wir wollen in diesem Kapitel zeigen, dass dies eine sehr betrübliche Fehlein-
schätzung ist, und bitten Sie, uns durch die folgenden kurzen Überlegungen zu 
begleiten. Als kompetente Sprecherinnen und Sprecher des Deutschen beherr-
schen Sie Ihre Sprache, ohne auch nur darüber nachzudenken. Zum Beispiel er-
kennen Sie automatisch, dass ein Satz wie 

*Sie probiert ein neue Kleid

falsch ist, und in Sekundenbruchteilen können Sie ihn korrigieren, ohne über-
legen zu müssen. Dennoch besteht ein Unterschied zwischen unbewusstem 
Können und bewusstem Kennen. Nur wenn Sie wissen, was Sie über Ihre 
Sprache wissen, können Sie souverän mit ihr umgehen. Und als Studierende 
müssen Sie das (ebenso wie später im Berufsalltag). Sie müssen sprachlich kom-
plexe Texte mit hoher Informationsdichte nicht nur lesen, sondern auch verste-
hen und wiedergeben. Sie müssen Argumente und Thesen kritisch analysieren 
und kommentieren. Sie müssen Ihre eigenen Gedanken und Ideen überzeugend 
formulieren – im Gespräch ebenso wie beim Schreiben. Dazu brauchen Sie 
auch Grammatikwissen!
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Die Grammatik und die bewusste und aktive Beherrschung ihrer zentralen 
Gesetzmäßigkeiten machen die Sprache erst zu einem flexiblen Instrument 
zum Ausdruck unserer Gedanken und Absichten. Denn: Sprachliche Kommu-
nikation ist – dies ist so trivial wie grundlegend – zeichenbasiert, wobei jedes 
Zeichen eine arbiträre Zuordnung von Form und Inhalt ist. Weiterhin ist jeder 
Text eine Auswahl, eine bewusste Entscheidung für eine bestimmte Art, Men-
ge und Anordnung der Sprachzeichen, die, wäre sie anders, eine andere Textbe-
deutung und eine andere Sprechabsicht zum Ausdruck bringen würde.

Die Grammatik ist das Perspektivierungs- und Justierungsinstrument, mit 
dem es uns gelingt, diese Anordnung zu erreichen. Sie ermöglicht es uns, die 
Sprache auf unsere jeweiligen Absichten und auf unsere spezifische Situation 
hin zuzuspitzen und unsere Gedanken »auf die Reihe zu bringen«, d. h. sie aus 
ihrem mehrdimensionalen kognitiven Raum ins lineare Medium des Zeichen-
gebrauchs (sei er mündlich oder schriftlich) zu übertragen.

Grammatische Informationen, wie z. B. die jeweils gewählte Satzstellung 
oder die Auswahl von Artikeln, Tempora und Modi, stellen keine überflüssigen 
Informationen dar, sondern sie verankern das Gesagte in der Sprechsituation, 
indem sie Referenz, d. h. den Verweis auf außersprachliche Gegenstände und 
Sachverhalte, und Situationsbezug herstellen. Sie enthalten Hinweise zur in-
haltlichen Gliederung der linearen Sprachkette und damit zum Sinn des Gesag-
ten und sie bringen den Blickwinkel der Sprecherin / des Sprechers zum Aus-
druck, unter dem sie/er einen Sachverhalt darstellen will.

Wir können zwar unter bestimmten Umständen auf diese perspektivieren-
den Zeichen verzichten, zum Beispiel beim sogenannten Telegrammstil, doch 
gehen dadurch wichtige Informationen verloren, die, wenn sie nicht durch die 
Situation ergänzt werden, zu unverständlichen Äußerungen führen. Ein nicht 
erfundenes Beispiel hierfür ist eine Äußerung wie die unten stehende, die hand-
schriftlich von einer nicht muttersprachlichen Reinigungskraft auf einem Zet-
tel auf dem Küchentisch hinterlassen wurde. 

???Dach Spinnen kann nicht.

Ohne Kontext ist diese Äußerung fast unverständlich. Allen Beteiligten in der 
Situation war jedoch völlig klar, was gemeint war, nämlich: 

Die Spinnweben unter dem Dach kann ich nicht entfernen 
		  (weil ich nicht so hoch hinaufkomme)  
		  (weil ich Angst vor Spinnen habe).

Ohne Grammatik gäbe es keine zuverlässige sprachliche Kommunikation. 
Daher wurde sie von den mittelalterlichen Grammatikern in den Kontext der 
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»ars obligatoria« gestellt und als notwendige, unverzichtbare Kunst betrachtet. 
Damit ist gemeint, dass deklaratives grammatisches Wissen und die Fähigkeit, 
dieses Wissen bewusst anzuwenden, kein Selbstzweck sind, sondern eine 
»Kunst«, die eine Voraussetzung der angemessenen sprachlichen Kommunika-
tion darstellt. 

Aufgabe der Beispielanalysen
Die folgenden Beispielanalysen sollen diesen Beweis führen. Sie sollen zeigen, 
dass und wie die Perspektivierungs- und Einordnungsleistung von grammati-
schen Zeichen im Text erreicht wird und wie Sie als Rezipient/-in eines Textes 
durch kundige und bewusste Analyse die hinter der getroffenen Auswahl ste-
henden Absichten erkennen und bewerten können. Umgekehrt ist Ihnen dieses 
Wissen natürlich auch bei der Produktion von Texten nützlich: 

Je souveräner und reflektierter Sie die Kunst der notwendigen Auswahl 
beherrschen, desto mehr Freiheit haben Sie, durch Ihre Sprache genau das 
zu sagen, was Sie sagen wollen.

Es geht im Folgenden also darum, exemplarisch an einigen Originaltexten 
unterschiedlicher Herkunft, d. h. keineswegs nur an literarischen Texten, son-
dern auch an Texten aus der Alltagswelt, einige ausgewählte Effekte dieser Per-
spektivierungsfunktionen grammatischer Zeichen und Regeln nachzuvollzie-
hen. Wichtig ist uns hierbei, zu zeigen, dass benennbare Effekte exakt auf 
bestimmte Elemente im Text zurückgeführt werden können. Die Wirkung eines 
Textes und die unterstellte Absicht der Verfasserin oder des Verfassers müssen 
also nicht aus impressionistischen Anmutungen, quasi »aus dem Bauch her-
aus«, abgeleitet werden, sondern sind konkret aus den Sprachzeichen – und 
zwar in besonderem Maße aus den grammatischen Sprachzeichen – herauszu-
lesen.

Bitte beachten Sie auch, dass hier keine Wertung der stilistischen Qualität 
oder linguistischen Richtigkeit der Texte vorgenommen wird, sondern eine de-
skriptive (und hochgradig selektive) Analyse der Wirkung grammatischer Opti-
onen. Dies hindert uns natürlich nicht, an bestimmten Stellen mehrere Alter-
nativen zu diskutieren und gegebenenfalls die Frage zu stellen, ob eine 
getroffene Auswahl der Norm entspricht oder wirklich das leistet, was sie – ver-
mutlich – leisten soll. Bevor wir mit den Analysen beginnen können, verdient 
ein weiterer Punkt Beachtung.

Kontexte und Textsorten
Jede sprachliche Äußerung ist in einen sprachlichen Kontext und in einen au-
ßersprachlichen Kontext eingebunden. Diese je individuelle Situierung sprach-
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licher Äußerungen bestimmt ihre Interpretation in einem großen Ausmaß. Das 
gilt in auffälliger Weise für die lexikalische Bedeutung von Wörtern, die auf Ge-
genstände und Sachverhalte verweisen. So sind die verschiedenen Interpretati-
onsmöglichkeiten eines Substantivs wie Maus oder eines Verbs wie gehen viel-
fältig – beide Wörter sind hochgradig polysem, d. h. mehrdeutig. Innerhalb einer 
Äußerung ergibt sich jedoch durch die Wirkung des sprachlichen und außer-
sprachlichen Kontexts eine meist eindeutige Entscheidung für eine bestimmte 
Lesart. Die folgenden Sätze zeigen, wie das Substantiv Maus durch den sprach-
lichen Kontext eine eindeutige Interpretation erhält:

Ihre Großmutter konnte nicht verstehen, dass sie sich eine Maus im 
Käfig hielt und diese auch noch Luise nannte. 

→  das Tier

Diese Maus ist ergonomisch geformt und daher für lange Nutzungszei-
ten besser geeignet.

→  das Eingabegerät am PC
Für die Wirkung des außersprachlichen Kontexts zur Monosemierung (Verein-
deutigung) des Verbs gehen stellen Sie sich bitte folgende Szenen vor. 

1:	 Zwei Cafébesucher sitzen an einem Tisch und beobachten, wie eine 
dritte Person den Raum betritt, sich umsieht, einige Schritte in ver-
schiedene Richtungen macht und sich dann wieder der Tür zuwendet. 
Eine der beiden sitzenden Personen sagt: 

 		  Die geht wieder.

		  →  sich von einem Punkt entfernen

2:	 Eine Person hält einer anderen eine Uhr hin und sagt:

		  Die geht wieder.

		  →  funktionieren

Auch grammatische Bedeutungen und Funktionen, wie wir sie im Laufe der 
letzten Kapitel besprochen haben, sind je nach Kontext unterschiedlich zu be-
werten. So hat das Tempus »Präsens« in folgenden Textpassagen sehr unter-
schiedliche Bedeutungen. 
Passage 1: 

Der letzte Ausscheidungslauf beginnt. Die Läufer machen sich fertig, 
spucken ein letztes Mal in den Sand und laufen los.

		  → aktuelles Präsens
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Passage 2: 

Der Raubwürger ist eine fleischfressende einheimische Vogelart, die in 
verstädterter Umgebung auch Bratwürste und Frikadellen aufnimmt.

		  →  generisches Präsens

Passage 3: 

Wir befinden uns im Jahre 50 v. Chr. Ganz Gallien ist von den Römern 
besetzt … ganz Gallien? Nein! Ein von unbeugsamen Galliern bevölker-
tes Dorf hört nicht auf, dem Eindringling Widerstand zu leisten.

		  (aus: René Goscinny und Albert Uderzo, Asterix. Der Gallier, Bd. 1. Berlin 1976, S. 3)

		  →  historisches Präsens 

In allen drei Passagen wird das Präsens verwendet, das jedoch in Abhängigkeit 
von der sprachlichen Umgebung in allen drei Fällen eine von den anderen deut-
lich verschiedene Bedeutung bzw. Funktion hat. Die erste Passage illustriert die 
Verwendung der grammatischen Form »Präsens« zum Ausdruck eines aktuel-
len Gegenwartsbezugs. Das beschriebene Ereignis wird durch das Präsens als 
im Augenblick des Sprechens stattfindend dargestellt. Das generische Präsens, 
das in der Beschreibung in Passage 2 eingesetzt wird, hat keinen spezifischen 
Gegenwartsbezug. Es beschreibt eine Situation bzw. ein Geschehen als zeitun-
abhängig und beliebig wiederkehrend. Dadurch wird die beschriebene Situati-
on als allgemeingültiges Wissen präsentiert. Das sogenannte historische Prä-
sens in der dritten Passage hat die Funktion, eine Erzählung lebendiger – eben 
»gegenwärtiger« – zu machen, indem es eindeutig als vergangen gekennzeich-
nete Ereignisse mit einem gegenwärtigen Zeitbezug versieht.

Die Mehrdeutigkeit und mehrfache Verwendbarkeit sprachlicher Zeichen 
(lexikalischer wie grammatischer) heißt jedoch nicht, dass Bedeutungen und 
Funktionen völlig beliebig den sprachlichen Ausdrücken zugewiesen werden 
könnten. Vielmehr verhält es sich so, dass jedes Sprachzeichen ein bestimmtes 
Spektrum an Bedeutungsmöglichkeiten hat, die dann jeweils im Verwen-
dungszusammenhang – im Kontext – aktualisiert werden.

Aufgrund der Abhängigkeit vom Kontext wirkt also ein und dasselbe Zeichen 
im Rahmen seiner gegebenen Auswahlmöglichkeiten in verschiedenen Umge-
bungen unterschiedlich. Dies ist vergleichbar mit der Wirkung von Farben und 
Hintergründen. So wirkt ein blaues Quadrat vor einem weißen Hintergrund völ-
lig anders als vor einem schwarzen, obwohl es sich jedes Mal um ein und das-
selbe blaue Quadrat handelt.
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Ein wichtiger Hintergrund für die Wirkung von Sprachzeichen ist die Text
sorte. Eine Textsorte ist ein typisches, kulturell geprägtes und vermitteltes 
Textmuster für eine bestimmte Kommunikationssituation. Für den Gebrauch 
und die Gestaltung einer Textsorte gelten bestimmte kommunikative (und da-
mit auch sprachliche) Regeln, die den Sprechenden geläufig sind (was – wie wir 
wissen – nicht bedeutet, dass sie ihnen auch bewusst sind). So können die meis-
ten erwachsenen Sprecherinnen und Sprecher des Deutschen ohne Weiteres 
ein Kochrezept von einem Gedicht, einen Zeitungsartikel von einer Gemeinde-
ordnung, einen Werbetext von einer Gebrauchsanleitung unterscheiden. 
Schwieriger wird es, wenn die Eigenschaften und Merkmale genannt werden 
sollen, die ein Kochrezept zu einem Kochrezept und einen Zeitungsartikel zu 
einem Zeitungsartikel machen. Dabei sind die außersprachlichen Merkmale 
meist leichter zu benennen: Wir alle wissen, wo ein Kochrezept normalerwei-
se steht, wie es normalerweise aussieht und welche Inhalte (welche außer-
sprachlichen Gegenstände) darin dargestellt werden.

Diese außersprachlichen Textsortenmerkmale, die Bestandteil unseres kul-
turellen Wissens sind, liefern wichtige Interpretationshinweise für die sprachli-
chen Mittel. So weiß man, dass in einem Kochrezept, eben weil es dieser Text
sorte zugehört, das Präsens eine generische (und keine aktuelle oder historische) 
Funktion hat (z. B. Der Kuchen ist fertig, wenn bei der Holzstäbchenprobe kein Teig 
hängen bleibt).

Textsorten sind also so etwas wie standardisierte Kontexte und damit stan-
dardisierte Interpretationshinweise. Da ihre Gesamtzahl unbestimmt groß ist 
und über die Grundklassifikation keine Einmütigkeit herrscht, haben wir die 
Auswahl der Textsorten dieses Kapitels nicht textsortensystematisch, sondern 
aufgabenorientiert vorgenommen. Wir haben uns bemüht, auf kleinem Raum 
und mit nur vier Texten ein möglichst weites Spektrum zu bieten, das es er-
laubt, eine große Anzahl von grammatischen Merkmalen in ihrer sinnkonstitu-
tiven Funktion zu erläutern. Die Auswahl ist daher wie folgt:
	■ 	Text 1: ein journalistischer Text
	■ 	Text 2: ein lyrischer Text
	■ 	Text 3: ein Sachtext
	■ 	Text 4: ein Verwaltungstext

5. 2	 Journalistischer Text

Der hier analysierte Text ist der Beginn des Artikels »Betreute Beziehungen« 
von Katharina Körting, der in der Freitag vom 12. Januar 2023, S. 14, erschienen 
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Lösungen zu den Übungs­
aufgaben

Übungsaufgaben zum Kapitel 1 »Das Wort« (S. 48–50) 

Übung 1: Wortarten 

 Ü-1a 	Bestimmen Sie im folgenden Analysebeispiel 1 die Wortart aller Wörter!

Analysebeispiel 1

Manchmal begegnet einem ein schönes, unbekanntes Wort so unverhofft, wie man bei 

einem Spaziergang durch den Dschungel vielleicht plötzlich einem seltenen und schillernd 

bunten Schmetterling gegenübersteht. 

(aus: Axel Hacke: Das Beste aus meinem Leben. Mein Alltag als Mann. München 2006, S. 14)

Lösungsvorschlag zu Ü-1a

manchmal: 	 Temporaladverb
begegnet: 	 Vollverb
einem: 	 Indefinitpronomen
ein: 	 unbestimmter Artikel
schönes: 	 Adjektiv
unbekanntes: 	 Adjektiv
Wort: 	 Substantiv
so: 	 Steigerungspartikel
unverhofft: 	 Adjektiv (adverbial gebraucht)
wie: 	 Subjunktion
man: 	 Indefinitpronomen
bei: 	 Präposition
einem: 	 unbestimmter Artikel
Spaziergang: 	 Substantiv
durch: 	 Präposition
den: 	 bestimmter Artikel
Dschungel: 	 Substantiv
vielleicht: 	 Modalwort
plötzlich: 	 Temporaladverb
einem: 	 unbestimmter Artikel
seltenen: 	 Adjektiv
und: 	 Konjunktion
schillernd: 	 Partizip I (Adjektiv)
bunten: 	 Adjektiv
Schmetterling: 	 Substantiv
gegenübersteht: 	 Vollverb
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 Ü-1b 	Bestimmen Sie im folgenden Analysebeispiel 2 die Wortart der unterstri-
chenen Wörter: Artikel oder Pronomen? 

Analysebeispiel 2

An diesem (1) Abend ging der (2) junge Mann nicht gleich nach Hause, sondern noch etwas 

(3) trinken. Er (4) konnte sich (5) das (6) leisten, da er (7) endlich mit seiner (8) Chefin über 

die (9) Gehaltserhöhung gesprochen hatte. Die (10) hatte sich (11) sehr verständig gezeigt 

und ihm (12) für das nächste Jahr etwas (13) mehr Gehalt in Aussicht gestellt. Das (14) würde 

vieles (15) leichter machen. Aber eines (16) beunruhigte ihn doch: Es (17) hatte etwas (18) 

zu tun mit einer kleinen Bemerkung, die (19) an diesem Tag gefallen war. 

Lösungsvorschlag zu Ü-1b

diesem (1):	 Demonstrativartikel
der (2):	 bestimmter Artikel
etwas (3):	 Indefinitpronomen
er (4):	 Personalpronomen
sich (5):	 Reflexivpronomen (obligatorisch)
das (6):	 Personal- bzw. Demonstrativpronomen
er (7):	 Personalpronomen
seiner (8):	 Possessivartikel
die (9):	 bestimmter Artikel
die (10):	 Personal- bzw. Demonstrativpronomen
sich (11):	 Reflexivpronomen (obligatorisch)
ihm (12):	 Personalpronomen
etwas (13):	 evtl. hier Steigerungspartikel (etwas mehr)
das (14):	 Personal- bzw. Demonstrativpronomen
vieles (15):	 Indefinitpronomen
eines (16):	 Indefinitpronomen
es (17):	 Personalpronomen
etwas (18):	 Indefinitpronomen
die (19):	 Relativpronomen

 Ü-1c 	 Bestimmen Sie im folgenden Analysebeispiel 3 die Wortart der unterstri-
chenen Wörter: Adverb, Präposition, Konjunktion oder eine bestimmte 
Partikelart? 

Analysebeispiel 3

Als (1) ich noch (2) sehr (3) klein war, lag ich gern (4) auf dem Rücken im (5) Gras und (6) sah 

den Flugzeugen am (7) Himmel nach und (8) den Kondensstreifen, die sie hinter (9) sich lie-

ßen. Als (10) man mir sagte, dass (11) in den Flugzeugen Menschen säßen, dachte ich darü-

ber (12) nach, wie (13) sie wohl (14) in die Flugzeuge hineingekommen waren. Ich kam zu 

(15) keinem endgültigen Schluss, aber (16) meine Vorstellung war, dass die Flugzeuge irgend-

wann (17) dort (18) oben (19) für (20) eine kurze Zeit anhalten würden und (21) dass (22) man 

dann (23) vom Boden aus eine sehr (24), sehr, sehr (…) lange Leiter ausfahren würde und dass 


